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Vorwort: Inhalt, Aufbau und Lernziele

Die Lektüre des Vorworts erleichtert sowohl das Verständnis des Inhalts, das Arbei-
ten mit dem Buch und somit nicht zuletzt das Lernen. Daher legen wir den Le-
ser:innen (insbesondere den sich mit diesem Lehrbuch auf eine Prüfung vorbe-
reitenden Studierenden) ans Herz, das Vorwort nicht auszulassen. Am Ende des 
Vorworts werden zudem Lerntipps für die Prüfungsvorbereitung an die Hand 
gegeben. Der hier vorgelegte Lehrbuchtext basiert auf einer gekürzten und aktu-
alisierten Version des im Hogrefe Verlag erschienenen „Lehrbuch der Persönlich-
keitspsychologie“ von Julius Kuhl (2010). Der Inhalt wurde umfassend überarbei-
tet, neue Forschungslinien (u. a. „Personality Dynamics“) wurden beschrieben 
und entsprechende Studien exemplarisch dargestellt. Das Lehrbuch ist als Grund-
lage oder Zusatzlektüre für Bachelor- und Masterveranstaltungen im Psychologie-
studium gedacht. Aufgrund der ausführlichen Darstellung psychologischer Per-
spektiven, Forschungsrichtungen und entsprechender Studienbeispiele lässt es 
sich einerseits sowohl als zentrales Lehrbuch für Vorlesungen der Persönlichkeits-
psychologie als auch der Motivationspsychologie einsetzen, aber auch als Lektüre 
in Vertiefungsveranstaltungen des Bachelor- und Masterstudiengangs – je nach 
thematischer Schwerpunktsetzung.

Die Einsetzbarkeit in mehr als einer Fachdisziplin mag ungewöhnlich erscheinen, 
stellt aber eine unmittelbare Konsequenz der Auffassung der Autoren dar, dass 
Persönlichkeitspsychologie nicht ohne Kenntnisse der Motivations-/Emotions-, 
aber auch der Kognitiven Psychologie gelehrt werden kann, weil Persönlichkeit 
als individuelles Muster affektiver, motivationaler, kognitiver und volitionaler Pro-
zesse und Eigenschaften verstanden werden kann (u. a. Allport, 1937; Kuhl, 2000a, 
2000b; Quirin et al., 2020; Wilt & Revelle, 2015). Insbesondere hilft diese inter-
disziplinär-integrative Sichtweise Studierenden, ein Gesamtverständnis von der 
menschlichen Psyche und Persönlichkeit zu entwickeln, welches ihnen sowohl 
persönlich als auch im späteren Beruf zugutekommen wird.

Inhaltlicher Fokus

Es werden unterschiedliche Sichtweisen und Ansätze aus der Persönlichkeits- und 
Motivationspsychologie beschrieben. Die Vielfalt der Theorien (einschließlich des 
Eigenschaftsansatzes) wird in diesem Buch aus einer funktionalen, prozessorien-
tierten, „persönlichkeitsdynamischen“ Perspektive betrachtet. Dieser Sichtweise 
ist zentral, dass Persönlichkeitsunterschiede in individuellen Differenzen einzel-
ner Prozesse zu sehen sind („Personality Processes“), die von Augenblick zu Augen-
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blick variieren und durch situative Gegebenheiten differentiell aktiviert werden 
können (Persönlichkeits-Situations-Ansatz). Der persönlichkeitsdynamische 
Ansatz berücksichtigt somit, dass sich Personen in manchen Situationen anders 
erleben oder verhalten als in anderen (z. B. gesellig oder „extravertiert“ statt 
verschlossen oder „introvertiert“). Dadurch fokussiert sich die entsprechende 
Forschung auf die Frage, wie diese Prozesse innerhalb von Personen zustande 
kommen und wie dennoch entsprechende Persönlichkeitsunterschiede zwischen 
Personen erklärt und beschrieben werden können. Zum anderen analysiert die 
persönlichkeitsdynamische Sichtweise mit unterschiedlichen empirischen Me-
thoden die Unterschiede zwischen funktional unterschiedlichen Persönlichkeits-
variablen (z. B. Geselligkeit und Aktivitätsniveau), statt sich darauf zu beschrän-
ken, Selbstkonzepte von Persönlichkeit mithilfe der Faktorenanalyse zu einigen 
wenigen Persönlichkeitsdimensionen zu aggregieren. Die persönlichkeitsdyna-
mische Perspektive sucht stattdessen nach Erklärungen dafür, dass bestimmte 
Persönlichkeitsvariablen so hoch miteinander korrelieren, dass sie gerne zusam-
mengefasst werden. Persönlichkeitsdynamik berücksichtigt zudem die komple-
xen Zusammenhänge von Prozessen innerhalb einer Person (Denissen, van 
Aken, Penke & Wood, 2013; Kuhl, 2001; Quirin et al., 2020; Rauthmann, 2020). 
Dabei werden unter anderem kognitive, affektiv-motivationale und volitionale 
(„willensbezogene“) Prozesse sowie deren Wechselwirkungen untereinander 
und mit der Umwelt hinsichtlich ihrer Auswirkung auf Erleben und Verhalten 
analysierbar. Alles in allem wird durch diese Betrachtungsweise auch die Indi-
vidualität einer Person berücksichtigt und – durch das Denken in komplexen, dy-
namischen Systemen – eine hohe interdisziplinäre Anbindungsfähigkeit ermög-
licht.

Der persönlichkeitsdynamische Ansatz basiert u. a. auf dem handlungspsycholo-
gischen Grundgedanken, dass innerpsychologische Vorgänge letztlich den Zweck 
haben, Handlungen und deren Ergebnisse zu optimieren. Auch Nichthandeln zum 
Zwecke genauen Nachdenkens, Abwartens oder Einsortierens neuer Erlebnisse 
in bestehende Schemata dient letztlich der Verbesserung künftiger Handlungen. 
Das ist auch evolutionsbiologisch sinnvoll, da Selbst- und Arterhaltung letztlich 
über erfolgreiches Handeln ermöglicht wird. Nach diesem handlungspsychologi-
schen Grundgedanken lässt sich Persönlichkeit als die Vielzahl individueller Be-
sonderheiten in den innerpsychischen Prozessen auffassen, die das Individuum 
im Rahmen seiner (beschränkten) Möglichkeiten optimal an seine Umwelt anpas-
sen sollen.

Die durch den persönlichkeitsdynamischen Ansatz forcierte Hinwendung zu den 
Mechanismen, die der Persönlichkeit zugrunde liegen, ist im Einklang mit dem 
eigentlichen Selbstverständnis der Psychologie als Naturwissenschaft: Naturwis-
senschaften möchten Phänomene erklären, statt sie lediglich zu beschreiben (Win-
delband, 1904). Im Fokus der Persönlichkeitspsychologie steht dabei auch die 
Frage, wie die hohe Verhaltensvariabilität über Situationen und/oder Zeit hinweg 
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mit der Idee relativ stabiler Persönlichkeitseigenschaften in Einklang gebracht 
werden kann und welche messtheoretischen Implikationen dies hat. So ist z. B. der 
durch die klassische Testtheorie postulierte Messfehler, die angeblich zufällige 
Streuung der Messwerte um den wahren Wert für die zu messende stabile Eigen-
schaft, vielleicht doch systematisch, also erklärbarer Natur?

Wenn man so möchte, kann man den persönlichkeitsdynamischen Ansatz auch 
Allgemeine Persönlichkeitspsychologie nennen (Kuhl, 2010), weil er persönlichkeits-
relevante Erkenntnisse aus Forschungsbereichen verbindet, die z. T. noch auf ver-
schiedene Fächer der Psychologie verteilt sind, besonders aber, weil er ein altes 
Missverständnis zu überwinden sucht, das einen Gegensatz zwischen Persönlich-
keitspsychologie und Allgemeiner Psychologie konstruiert. Auf den ersten Blick 
ist dieser Gegensatz nachvollziehbar: Wenn der Zusammenhang zwischen be-
stimmten Umweltbedingungen und dem Verhalten für verschiedene Personen 
unterschiedlich ist, scheint es keine allgemeine Gesetzmäßigkeit zu geben. Bei 
näherer Betrachtung wird jedoch deutlich: Die Berücksichtigung individueller 
Besonderheiten schmälert die Allgemeingültigkeit psychologischer Gesetzmä-
ßigkeiten ebenso wenig wie die Allgemeingültigkeit der Relativitätstheorie durch 
die Berücksichtigung der Masse der Körper verloren geht, auf die sie angewen-
det werden soll (Lewin, 1935; Kuhl, 2018). Indem wir die Erforschung von indi-
viduellen Unterschieden als Gegenstand der Differentiellen Psychologie auf die 
Untersuchung aller Ebenen der Persönlichkeit anwenden, die das Erleben und 
Verhalten beeinflussen, lassen sich die Ergebnisse der Persönlichkeitsforschung 
und ihrer Nachbardisziplinen (Emotions-, Motivations-, Kognitions- und Neuro-
psychologie) zu einer einheitlichen bzw. allgemeinen Persönlichkeitspsychologie 
integrieren. Hierin unterscheidet sich der persönlichkeitsdynamische Ansatz 
von den Inhalten der Nachbardisziplinen: Er betrachtet das komplexe Wirkungs-
gefüge kognitiver, affektiv-motivationaler und volitionaler Prozesse (und entspre-
chender individueller Unterschiede), statt ihre Wirkung auf Verhalten und Erle-
ben isoliert zu untersuchen.

Gliederung und Aufbau des Buches

Durch die persönlichkeitsdynamische Perspektive weicht dieses Lehrbuch hin-
sichtlich der Gliederung von den meisten Lehrbüchern der Persönlichkeitspsycho-
logie, aber auch benachbarter Fachdisziplinen ab: Die Kapitel 2 bis 8 sind nicht 
nach vorherrschenden theoretischen Ansätzen (Schulen) oder Forschungsthemen 
geordnet, sondern systematisch nach Merkmals- bzw. Prozessebenen, denen sich 
die aktuellen Forschungsthemen zuordnen lassen. Diese Ebenen entsprechen den 
allseits akzeptierten persönlichkeitspsychologischen Grundbegriffen: Gewohn-
heiten, Aktivierung und Temperament, Anreize und Affekte, Stressbewältigung 
und Affektregulation, Bedürfnisse und Motive, Ziele und Selbststeuerung. Diese 
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Aufteilung spiegelt zugleich ein sich derzeit verstärkt etablierendes Selbstverständ-
nis der Persönlichkeitspsychologie wider, nach welchem sich Persönlichkeit als 
die für das Individuum typische Art und Weise beschreiben lässt, wie das Zusam-
menwirken der verschiedenen Prozessebenen das Erleben und Handeln steuert 
(Kuhl, 2001; Quirin et al., 2020; ähnlich Wilt & Revelle, 2015; s. bereits Allport, 
1961).

Eine solche systematische Gliederung ist heute möglich, weil die Persönlichkeits-, 
ebenso wie die Motivations- und Emotionsforschung und ihre Nachbardisziplinen 
einen Stand erreicht haben, der die Einordnung der verschiedenen Theorien und 
Denkschulen in ein umfassendes taxonomisches System unterstützt. Zwar ist kei-
ner der behandelten theoretischen oder empirischen Ansätze exklusiv nur einer 
Prozessebene (bzw. „Systemebene“) zuzuordnen. Es lassen sich aber deutliche 
Unterschiede darin feststellen, welche Prozessebenen in den verschiedenen An-
sätzen besonders akzentuiert und ausgearbeitet werden. Das abschließende Ka-
pitel (Kapitel 9) behandelt dann theoretische und empirische Entwicklungen, die 
das Zusammenwirken verschiedener Prozessebenen beleuchten, das in den ande-
ren Kapiteln nicht behandelt wird.

Der erste Teil jedes der Kapitel zu den sieben Ebenen behandelt theoretische 
Ansätze aus der Geschichte der Persönlichkeits- wie auch der Motivations- und 
Emotionstheorien, die für das Verständnis des heutigen Forschungsstandes wich-
tig sind. So haben u. a. die behavioristischen Theorien und Forschungsarbeiten 
manche Funktionsweisen elementarer kognitiver Systeme vorweggenommen, 
die erst später eingehend (z. B. mit kognitiven und neurowissenschaftlichen Me-
thoden) untersucht werden konnten und aufgrund ihrer individuell unterschied-
lichen Reaktivität und Vernetzung eine große Rolle für die Persönlichkeitspsycho-
logie spielen. Ähnlich haben frühe, bereits mathematisch formalisierte Modelle 
des Verhaltens (Atkinson & Birch, 1970; Hull, 1943; Lewin, 1935) den Grund-
stein für aktuelle persönlichkeitsdynamische Modelle gelegt (z. B. Kuhl, 2000a; 
Kuhl et al., 2021; Rauthmann, 2020; Read, Droutman & Miller, 2017; Revelle & 
Condon, 2015).

Im zweiten Teil jedes Kapitels wird der empirische Forschungsstand dargestellt. 
Dabei geht es nicht um eine detaillierte Auflistung aller relevanten Untersuchun-
gen, sondern um eine Auswahl einiger Untersuchungen, die besonders wichtige 
Erkenntnisse veranschaulichen. Mitunter wurden auch ältere Untersuchungen 
ausgewählt, die eine theoretisch wichtige Frage behandeln, ohne dass sie einen 
Bezug zu einem aktuellen Modethema aufweisen müssen. Als Auswahlkriterium 
galt somit nicht die Jahreszahl der Veröffentlichung, sondern die inhaltliche, me-
thodische und historische Bedeutung eines Befundes (nicht zuletzt, weil gerade 
die Beschreibung von Pionierarbeiten didaktisch oft hilfreich ist und viele neuere 
Arbeiten sich ohnehin durch Replikationen erst bewähren müssen). Wir sehen 
gerade heutzutage die Vernetzung neuerer Forschung mit historisch gewachse-
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nen Theorien und ihren Forschungsergebnissen als Voraussetzung wissenschaft-
lichen Fortschritts an.

Eingehender wurden vor allem solche empirischen Arbeiten dargestellt, die 
theoretisch bedeutsame Annahmen oder wichtige experimentelle Methoden 
veranschaulichen und auf ihre Brauchbarkeit prüfen. Neuere Arbeiten, deren 
Aussagekraft noch nicht den für ein Lehrbuch relevanten Status erreicht haben, 
werden ohne ausführliche Darstellung zitiert, um Anregungen für die Vertie-
fung des betreffenden Themas zu geben (z. B. für die Vorbereitung von Refera-
ten).

Didaktisches Konzept, Lernziele und Lerntipps

Auch wenn es für Leser:innen etwas ungewohnt sein mag, die die klassische Lehr-
bucheinteilung nach Forschungsthemen, Perspektiven oder Schulen gewohnt 
sind, so hat die hier vorgenommene Systematik für den Lernenden den Vorteil, 
dass die Lerninhalte in eine begriffliche Struktur eingeordnet und dadurch bes-
ser behalten, vor allem aber stärker miteinander vernetzt werden können. Der 
Lernvorteil einer solchen Einordnung bleibt auch dann erhalten (oder nimmt 
sogar noch zu), wenn man sich später kritisch mit der Frage auseinandersetzt, ob 
denn im einzelnen Fall nicht auch andere funktionale Orte innerhalb der Ebe-
nentaxonomie relevant sind. Psychologische Perspektiven („Paradigmen“) und 
klassische Theorien werden den jeweils passenden Prozessebenen zugeordnet, 
was Studierende dabei unterstützen soll, aktuelle Forschungsthemen und -ergeb-
nisse mit klassischen Theorien zu verknüpfen und das für den späteren Berufs-
alltag wichtige Verständnis von Persönlichkeit und ihren Prozessen zu erlangen. 
Zugleich hat diese Systematik den Vorteil, dass historische Ansätze mit neueren 
Befunden verknüpft werden können. So werden Studierende immer wieder ein-
geladen, Beziehungen zwischen den theoretischen Ansätzen und den Forschungs-
befunden eines Kapitels zu reflektieren und sich eine zunehmend vernetzte Wis-
sensstruktur als Grundlage für Beruf und Leben zu erarbeiten. Aus verschiedenen 
Anwendungskontexten wissen wir, dass sich die dynamische Persönlichkeitspsy-
chologie besonders gut für die individualisierte Optimierung psychologischer 
Interventionen in Beratung, Coaching und Therapie eignet (vgl. Kuhl, Quirin & 
Koole, 2021).

Dieses Buch unterstützt die folgenden Lernziele: Studierende sollten sowohl we-
sentliche historische und aktuelle Ansätze als auch Methoden und Forschungs-
ergebnisse prozessorientierter Persönlichkeitsmodelle wiedergeben können und 
ihre Anwendbarkeit in Beruf und Alltag erkennen. Sie sollten in der Lage sein, Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede verschiedener Theorien und Methoden zu er-
läutern. Wissenschaftliche Konzepte aus Persönlichkeits- und Motivationspsycho-
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logie werden nach erfolgreichem Durcharbeiten der Lektüre angemessen auf 
alltagsrelevante Phänomene bezogen. Des Weiteren lernen sie Persönlichkeits- 
und Motivationstheorien hinsichtlich ihrer Elemente, Prozesse und Funktionen 
zu analysieren. Von dem Angebot an Studien profitieren Studierende umso mehr, 
je aktiver sie sich mit den Befunden auseinandersetzen: Wer selbstständig Über-
sichtstabellen der besonders wichtigen Befunde anlegt, lernt, die zeitgleich in den 
Methodenveranstaltungen vermittelten Vorgehensweisen im Rahmen der Persön-
lichkeitsforschung zu analysieren und die jeweiligen Studien hinsichtlich ihrer Me-
thodik besser zu verstehen. Eine solche Befundtabelle könnte z. B. fünf Spalten 
enthalten, je eine für Autorennamen, für unabhängige, abhängige Variablen, für 
Befunde und für die Interpretation. Hier dürfen durchaus auch subjektive Krite-
rien bei der Akzentuierung oder beim Weglassen angewendet werden.

Darüber hinaus ermutigen wir immer wieder zu üben, schwierige Stellen „auszu-
halten“ und Unverstandenes zu markieren, sodass es bei der späteren Bearbeitung 
in einer Vertiefungsveranstaltung rasch aufgefunden werden kann. Die Konfron-
tation mit nicht sofort verstehbarem Stoff und das Sammeln von „Fragezeichen“ 
(d. h. Fragen, die aufgrund des eigenen Wissensstandes oder aufgrund des aktu-
ellen Forschungsstands noch gar nicht beantwortet werden können) erscheint uns 
für ein akademisches Studium mindestens so wichtig wie das Auswendiglernen 
einfacher Begriffe und Befunde: Erschwernisse beim Verstehen und Erklären per-
sönlichkeitspsychologischer Phänomene und die zeitlich oft durchaus verzögerte 
Überwindung dieser Schwierigkeiten bilden letztlich die Grundlage für die „per-
sönliche“ Auseinandersetzung mit dem Stoff. Diese Auseinandersetzung ist für 
die spätere Anwendung des Wissens in der psychologischen Praxis wichtiger, als 
es für Berufe gilt, die weniger direkt in die persönliche Entwicklung von Menschen 
eingreifen.

Um den Transfer in die Praxis anzuregen, werden in jedem Kapitel und am Ende 
des Lehrbuchs Reflexions- und Übungsaufgaben vorgeschlagen, die dazu dienen, 
den Lerninhalt des Kapitels mit dem anderer Kapitel und mit relevanten Themen 
im Alltag zu verknüpfen (z. B. die in dem jeweiligen Kapitel behandelten Persön-
lichkeitsmerkmale mithilfe einfacher Fragen bei sich und anderen Personen zu 
beurteilen). Sie sollen vor allem den höheren Lernzielen der Bloom’schen (1972) 
Taxonomie gerecht werden, die sich auf das Analysieren, kreative Synthetisieren 
und Beurteilen des Lerninhalts beziehen. Im letzten Kapitel werden wesentliche 
Lerninhalte mit einer Fallbesprechung verbunden, in der veranschaulicht wird, 
wie eine ebenenübergreifende Diagnostik von Persönlichkeitsfunktionen heute 
in Beratung, Coaching oder Psychotherapie eingesetzt werden kann.

Zu allen Kapiteln wurden Foliensammlungen für Lehrveranstaltungen erstellt, die 
nach persönlicher Kontaktaufnahme mit den Autoren (jkuhl@uos.de oder quirin@
pfh.de) gerne zur Verfügung gestellt werden können. Über Anregungen (z. B. Vor-
schläge für Korrekturen, Ergänzungen, Streichungen etc.) freuen wir uns.
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Sechs goldene Regeln – Tipps zum Arbeiten mit dem Lehrbuch

1. Beispiele merken: In diesem Lehrbuch werden einige Studien ausführlicher be-
handelt. Dadurch soll das Lernen und Behalten erleichtert werden (und auch die 
spätere Anwendung auf andere Zusammenhänge), wenn man sich konkrete Bei-
spiele für Instruktionen, Materialien (z. B. verwendete Reize) und vor allem Items 
der verwendeten Fragebögen merkt: Später (z. B. in Prüfungen) ist das Allgemeine 
für viele leichter aus dem Konkreten ableitbar als umgekehrt (wer sich nur ein-
prägt, dass ein Experiment eine Wechselwirkung zwischen Tageszeit, Extraver-
sion und Aktivierung zeigte, wird später nicht mehr sagen können, wie diese Wech-
selwirkung aussah).

2. Unabhängige und abhängige Variablen identifizieren: In psychologischen Lehr-
büchern müssen empirische Ergebnisse aus Platzgründen oft sehr knapp dar-
gestellt werden; deshalb ist es wichtig, sich bei jedem Hinweis auf einen Befund 
klarzumachen, was die unabhängige und die abhängige Variable waren.

3. Theoretische und praktische Bedeutung der Befunde: In der Prüfung passiert es 
oft, dass man auf einen Befund, nach dem gefragt wird, nicht kommt. Man kann 
das Behalten und Wiederauffinden erheblich verbessern, wenn man sich beim 
Lernen „vernetzende“ Fragen stellt, z. B.: Welche theoretische Annahme oder 
Hypothese wird durch diesen Befund bestätigt (oder auch nicht)? Wo könnte man 
den Befund im Alltag anwenden: Welche Alltagsphänomene lassen sich mit dem 
Befund in Verbindung bringen? Wenn man das Wichtigste aus einem Kapitel auf-
schreibt (oder im Text anstreicht), ist es nützlich, Stichwörter hervorzuheben 
(oder zu ergänzen), die später beim Wiederholen als Abfragehilfen genutzt wer-
den können: Wenn man z. B. „motorische Aktivierung“ unterstreicht, kann man 
es später als Abfrage nutzen (kann ich noch, ohne schon in den Text zu schauen, 
sagen, was motorische Aktivierung ist, und welches Experiment zeigt, wie sie 
sich auswirkt?).

4. Vernetzung mit anderen Befunden oder Theorien: Besonders schwierig, aber für 
das Behalten und Anwenden des Gelernten sehr nützlich, ist die Frage: Mit wel-
chen anderen Theorien oder Befunden lässt sich das Gelernte verbinden? Hier 
lohnt es sich, wenn man sich ab und zu mal Zeit nimmt, innehält und sich be-
reits gelernte Befunde oder Theorien anschaut. Wenn in der Lehrveranstaltung 
Querverweise auf andere Befunde oder Theorien genannt werden, sollte man 
sie sich unbedingt notieren, um sie in Ruhe noch einmal überdenken zu kön-
nen. Immer wenn in diesem Lehrbuch solche Querverweise auf frühere Kapitel 
gegeben werden, lohnt es sich, dort noch einmal nachzusehen: An diesen Stel-
len gibt es jedes Mal eine konkrete Chance, etwas früher Gelerntes zu rekapi-
tulieren und mit etwas Neuem zu vernetzen (Vorwärtsverweise braucht man – 
zumindest beim ersten Lesen des Lehrbuchs – nicht überprüfen: Sie sollen 
zunächst nur darauf hinweisen, dass ein Thema später noch ausführlicher be-
handelt wird).

5. Befundlisten: Wenn es Ihnen schwerfällt, die vielen Befunde eines Forschungs-
bereichs zu behalten, machen Sie sich eine Liste, in der Sie die wichtigsten Be-
funde stichwortartig aufführen (am besten mit den Autoren und der Jahreszahl 
dahinter: als Gedächtnisstütze und Verknüpfungshilfe, falls dieselben Autoren 
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später noch einmal mit anderen Arbeiten zitiert werden). Beispiele für solche Lis-
ten finden Sie in Abschnitt 3.2.2 und Abschnitt 4.3.2. Je besser Sie die Befunde 
Ihrer Liste nach inhaltlichen Gesichtspunkten ordnen, desto besser können Sie 
sie behalten und nachher in unterschiedlichen Zusammenhängen abrufen.

6. Lerngruppen können sehr hilfreich sein, wenn man sie richtig organisiert: Man pro-
fitiert umso mehr von der Gruppenarbeit, je mehr man sich vor jedem Treffen erst 
einmal selbstständig mit dem Stoff auseinandersetzt und sich notiert, welche 
Dinge man nicht verstanden hat. Wer anderen in der Gruppe bestimmte Zusam-
menhänge erklärt, profitiert auch: Der Stoff wird vertieft und oft erschließen sich 
dann auch zusätzliche Beispiele oder Verknüpfungen zwischen verschiedenen 
Lerninhalten.
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In diesem Lehrbuch geht es um die Grundlagen des Erlebens und Verhaltens. Die Per-
sönlichkeitspsychologie untersucht alle Prozesse, die das Erleben und Verhalten bestim-
men, aus einer „ganzheitlichen“ Perspektive. Ganzheitlichkeit war in der Vergangenheit 
meist mit einer eher intuitiven Betrachtung verbunden, die sich der wissenschaftli-
chen Analyse weitgehend entzog. Heute kann dieser Begriff mit einer systemtheore-
tischen Position verknüpft werden: Die Systemtheorie analysiert alle wichtigen Pro-
zesse ihres Gegenstandsbereichs als Ganzes. Erst durch die ganzheitliche Betrachtung 
ist es möglich, die Wechselwirkungen zwischen verschiedenen Prozessen ins Blick-
feld zu rücken. In der prozessorientierten Persönlichkeitspsychologie (Persönlichkeits-
dynamik) geht es vor allem um das Zusammenspiel von Kognition, Emotion, Motiva-
tion und Volition (Kuhl, 2001; Quirin et al., 2020). In diesem Kapitel werden einige 
methodische Grundlagen behandelt, die für eine ganzheitliche Betrachtung der Per-
sönlichkeit besonders relevant sind. Dazu gehören vor allem diejenigen Grundkon-
zepte der Statistik, der Versuchsplanung und der Neurobiologie, die für die Persön-
lichkeitspsychologie von Bedeutung sind. Zunächst geht es aber darum, die Begriffe 
für diejenigen Prozesse zu definieren, deren Zusammenspiel die „Persönlichkeit“ eines 
Menschen ausmacht.

Begriffsklärung: Kognition, Emotion, Motivation, Persönlichkeit

Mit dem Begriff Kognition werden alle Prozesse zusammengefasst, die dem „Erken-
nen“ im weiteren Sinne dienen, also der Aufnahme, Verarbeitung und Speicherung 
von Wissen über die Außen- und Innenwelt (z. B. Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, 
Gedächtnis und Denken). Emotionen sind erlebniszentrierte Antworten des Orga-
nismus, die die Relevanz eines Erkenntnisgegenstandes für die Befriedigung von 
Bedürfnissen widerspiegeln (z. B. nach den Kriterien „förderlich“ oder „hinderlich“) 
und verschiedene kognitive und motivationale Systeme im Sinne einer optimalen 
Bedürfnisbefriedigung aktivieren oder hemmen. Der Begriff der Motivation fasst Pro-
zesse zusammen, welche an der Vorbereitung und Durchführung von Handlungen 
beteiligt sind, die Bedürfnisse befriedigen oder ihre Frustration vermeiden sollen. 
Der Begriff Persönlichkeit beschreibt charakteristische Formen des Zusammen-
spiels von kognitiven, emotionalen und motivationalen Prozessen. Die Differentielle 
Psychologie untersucht individuelle Unterschiede in kognitiven, emotionalen oder 
motivationalen Prozessen, die für die Persönlichkeit relevant sind.

Im Unterschied zu anderen psychologischen Grundlagenfächern betrachtet eine 
systematisch gegliederte Persönlichkeitspsychologie Kognition, Motivation und 
Emotion nicht separat, sondern in ihrem Zusammenwirken auf verschiedenen 
Prozessebenen. Wer erfahren will, was das heißt, kann z. B. damit beginnen, eine 
persönliche Frage „systemtheoretisch“ zu beantworten. Warum interessiert mich 
die Psychologie? Was interessiert mich an der Persönlichkeits- oder an der Moti-
vations- und Emotionspsychologie? Das Besondere an der systemtheoretischen 
Bearbeitung solcher Fragen liegt darin, dass nicht die eine richtige Antwort ge-
sucht wird, sondern dass von vornherein der Blick für mehrere potenzielle Ein-
flussgrößen geweitet wird. Diese Einflüsse können von mehreren Ebenen des Sys-
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tems „Mensch“ herrühren. Haben Gewohnheiten eine Rolle bei der Wahl des 
Studienfaches gespielt (z. B. wenn sich jemand schon immer viel Gedanken über 
sich selbst oder andere gemacht hat)? Oder hat sich jemand für das Studium aus 
einer momentanen Laune heraus entschieden (z. B. weil andere es auch machten 
oder einem gerade nichts anderes einfiel)? Sieht man in der Beschäftigung mit 
dem Innenleben der Menschen einen besonderen Anreiz? Verspricht man sich 
von diesem Studium Fortschritte bei der Bewältigung eigener leidvoller Erfah-
rungen? Spielen persönliche Motive eine Rolle (z. B. Beziehungsmotive oder das 
Motiv, Macht über andere Menschen ausüben zu können)? Auch persönliche Ziele 
können die Grundlage der Studienwahl sein (z. B. das Ziel, die Praxis der Mutter 
übernehmen zu können, oder ein ganzes Netzwerk von persönlichen Zielen, das 
insgesamt ein Gefühl von Sinn vermittelt). Schließlich kann die Wahl eines Stu-
dienfachs auch als umfassender Akt der „Selbstbestimmung“ erlebt werden, was 
meist bedeutet, dass mehrere (oder sogar alle) der genannten Motivationsquel-
len eine Rolle spielen.

1.1 Sieben Quellen von Motivation und Emotion

Motivation und Emotion bestimmen unser Leben. Wir brauchen im Alltag nicht 
zu erklären, was diese Begriffe bedeuten. Wenn man sich Alltagsbegriffen wissen-
schaftlich nähert, beginnt man jedoch wieder ganz neu zu fragen: Was genau ist 
mit Motivation und Emotion gemeint? Aus der Alltagsperspektive ist es gar nicht 
leicht, sich vorzustellen, wie schwer es Psychologen gefallen ist, Motivation und 
Emotion überhaupt als wissenschaftlich relevante Begriffe zu akzeptieren. Als man 
vor fast hundert Jahren begann, die naturwissenschaftlich orientierte Psychologie 
auch in den USA zu etablieren, meinte man den Übergang von der Alltagspsycho-
logie zu einer experimentellen Wissenschaft von der Psyche nur erreichen zu kön-
nen, indem man die Selbstwahrnehmung aus der Wissenschaft ausschloss. Na-
turwissenschaftlich kann die Psychologie nur werden – so glaubte man –, wenn sie 
sich auf das Messen des objektiv beobachtbaren Verhaltens beschränkt und die 
subjektive Erfahrung außen vor lässt. Nach dem englischen Wort für Verhalten 
wurde diese Bewegung Behaviorismus genannt. Der Behaviorismus prägt auch 
heute noch die naturwissenschaftlich orientierte Psychologie, wenn auch in der 
abgeschwächten Form des methodologischen Behaviorismus.

Begriffsklärung: Methodologischer Behaviorismus

Der methodologische Behaviorismus lässt im Unterschied zum radikalen Behavio-
rismus theoretische Begriffe (z. B. hypothetische Konstrukte wie Kognition und Emo-
tion) zu, aber eigentlich nur, wenn sie möglichst direkt operationalisierbar sind, d. h. 
an Messoperationen verankert werden können.
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1.1.1 Behaviorismus: Was man nicht messen kann,  
gibt es nicht?

Die behavioristische Vergangenheit der Psychologie hat die Entwicklung der Per-
sönlichkeitspsychologie stark beeinflusst. Anfangs wollten Behavioristen gar keine 
inneren Zustände als wissenschaftlich brauchbare Begriffe zulassen, also auch 
keine Gefühle und schon gar nicht Motivation. Kognitive Prozesse wurden als erste 
wieder zugelassen: Das Ergebnis von Wahrnehmungs-, Aufmerksamkeits- und 
Gedächtnisprozessen kann man direkt an entsprechenden Leistungen beobach-
ten, z. B. ob eine Versuchsperson ein Wort nennen kann, das für einige Millisekun-
den gezeigt wurde, oder einige Wörter erinnern kann, die vorher vorgesprochen 
wurden oder auswendig zu lernen waren. Aber wie kann man Motivation und Emo-
tion beobachten? Auf den ersten Blick mag das leicht erscheinen: Ich sehe doch 
schon am Mienenspiel und vielen anderen Ausdrucksformen, ob jemand sich freut 
oder traurig ist. Und ob ein Schüler motiviert ist, kann man doch schon daran er-
kennen, ob er Ausdauer zeigt und sich anstrengt. Aber sind das eigenständige Pro-
zesse? Oder handelt es sich eigentlich auch nur um kognitive Prozesse, die wir in 
unserer naiven Alltagspsychologie anders benennen? Um solche Fragen zu beant-
worten, ist es notwendig, den Begriff der Kognition etwas näher zu bestimmen, 
um ihn von den Begriffen Motivation und Emotion noch genauer abgrenzen zu 
können.

Begriffsklärung: Repräsentation und Kognition

Eine Repräsentation ist eine Abbildung, die eine eindeutige Beziehung zum Abge-
bildeten aufweist. Alle Prozesse der Repräsentation (des „sich Vergegenwärtigens“) 
von Information (Wahrnehmung, Gedächtnis, Aufmerksamkeit) lassen sich unter 
Kognition fassen.

Zwar sind auch Affekte und Emotionen ähnlich wie Kognitionen Informationen 
(z. B. über einen Bedürfniszustand oder über Bedürfnisrelevantes in der Außen-
welt), aber es gibt keinen Konsens darüber, dass die Relation zwischen Affekten 
und ihren Auslösezuständen so eindeutig sind, dass sie „wahr“ oder „falsch“ sein 
können, wie es das Eindeutigkeitskriterium von Repräsentationen verlangt. Auch 
der Begriff Motivation setzt nicht immer eine Repräsentation voraus, sondern fasst 
eine Vielzahl von Prozessen zusammen, die an der Energetisierung und Richtungs-
gebung von Verhalten beteiligt sind. Heute ist, nicht zuletzt durch die Fortschritte 
der vergleichenden Tierforschung und der Neurobiologie, eine alte These bestä-
tigt worden: Affektive und motivationale Prozesse können Verhalten auch unab-
hängig von Kognitionen (z. B. Gedanken, Überzeugungen, Zielen) energetisieren 
oder blockieren (Panksepp, 1998).
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Als mit der Gründung einer angesehenen kognitionspsychologischen Fachzeitschrift 
vor über 40 Jahren darüber nachgedacht wurde, was denn die zentralen Begriffe 
dieser Wissenschaft seien, drückte ein weltbekannter Kognitionspsychologe das 
aus, was viele seiner Kolleginnen und Kollegen dachten: Der Begriff der Motivation 
bezeichnet ein wichtiges Phänomen, aber er ist ein abgeleiteter Begriff. Wenn ich 
wissen will, ob jemand motiviert ist, dann reicht es vollkommen aus, nur kognitive 
Zustände zu untersuchen. Ich brauche dann lediglich zu wissen, welche Ziele diese 
Person hat und wie viel Aufmerksamkeit sie diesen Zielen widmet (Norman, 1980).

Begriffsklärung: Ziele, Aufmerksamkeit

Ziele sind kognitive Repräsentationen angestrebter Handlungsergebnisse, während 
der Begriff Aufmerksamkeit eine besondere Form der Intensivierung (Aktivierung) 
kognitiver Repräsentationen bezeichnet.

Der Nachweis von verhaltensbahnenden Prozessen, die nicht mit kognitiven (er-
kenntnisrepräsentierenden) Vorgängen identisch sind, wird heute durch die 
Neurobiologie erheblich erleichtert: Im Gehirn gibt es z. T. lokalisierbare Fühler 
für Motivationszustände („Bedürfnisse“), die definiert werden können als Diskre-
panzen zwischen eingespeicherten Sollwerten und registrierten Istwerten (z. B. 
Blutzuckerspiegel oder ein neurochemisches Korrelat erfahrener zwischenmensch-
licher Nähe). Auch an den Emotionen sind neurochemische Prozesse beteiligt, die 
keine Erkenntnisse („Repräsentationen“) im kognitionspsychologischen Sinn ver-
mitteln, die aber die für bestimmte Situationen notwendigen psychischen Systeme 
zusammenschalten können.

Begriffsklärung: Emotion und Motivation

Die Begriffe Emotion und Motivation sind mit kognitiven Prozessen wechselseitig 
verflochten (Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, Gedächtnis). Emotion und Motivation 
bezeichnen dennoch von Kognition abgrenzbare Prozesse der Registrierung (sub-
kognitiver) Bedürfnisse (Motivation), der bedürfnisorientierten Bewertung von Er-
eignissen (Emotionen) und der Vorbereitung und Durchführung des Handelns auf 
unterschiedlichen Ebenen der Verhaltensbahnung (Motivation). Die Eigenständig-
keit dieser Prozesse wird heute besonders durch die Neurobiologie aufzeigbar: Trans-
mitter und Neuromodulatoren aktivieren und verschalten handlungsvorbereitende 
Systeme. Dies ist eher ein affektiver als ein kognitiver Prozess.

Man kann heute durchaus auch über Nachteile des methodologischen Behavioris-
mus nachdenken (z. B. den Verlust der theoretischen Kultur in der Psychologie oder 
die Aversion gegenüber komplexen Zusammenhängen, die natürlich gerade bei 
einem so komplexen System wie dem Menschen fatale Folgen haben kann). Man 
kann andererseits aber auch die methodologischen Forderungen als eine spannende 
Herausforderung betrachten, Methoden zu entwickeln, die zwischen kognitiven und 
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nichtkognitiven Quellen der Motivation zu unterscheiden gestatten. Übertreibt man 
den methodologischen Behaviorismus, dann sind diese Forderungen allerdings pro-
blematisch, weil er die Suche nach solchen Methoden dadurch behindert, dass er 
das noch nicht Messbare auch als theoretisches Konstrukt diskreditiert und so tut, 
als gäbe es etwas gar nicht, nur weil es noch nicht messbar ist.

1.1.2 Brauchen Motivation und Emotion eine Persönlichkeit?

Ein erster Schritt, der die Suche nach Unterscheidungsmöglichkeiten kognitiver 
und nicht kognitiver Quellen von Motivation und Emotion erleichtern kann, ist 
die Alltagspsychologie. Im Alltag betrachten wir oft alle psychologischen Begriffe, 
die wir verwenden, aus einer ganzheitlichen Perspektive. Wie bereits erwähnt heißt 
ganzheitlich, dass wir die ganze Person im Blick haben: Die Begriffe Motivation 
und Emotion können je nach Situation immer wieder etwas anderes bedeuten. 
Hier liegt der Grund, warum es sinnvoll erscheint, Motivation und Emotion mit 
dem Begriff der Persönlichkeit zu verbinden: Mit diesem Begriff kann man die 
Gesamtheit psychischer Prozesse bezeichnen, die das Erleben und Handeln 
einer „Person“ bestimmen. Damit ist mehr gemeint als die persönlichkeitspsy-
chologische Tradition, Persönlichkeit durch Eigenschaften (traits) zu beschreiben 
(s. Kap. 3.1.2): Motivation und Emotion können aus ganz unterschiedlichen Quel-
len der Person gespeist werden. Deshalb hatte Kurt Lewin (1935), der als Begrün-
der der experimentellen Motivationspsychologie angesehen werden kann, diese 
Begriffe auch ganz eng mit dem Begriff der Persönlichkeit verknüpft.

Wenn wir im Alltag die ganze Person im Blick haben, dann unterscheiden wir in-
tuitiv aus dem Kontext heraus, welche Bedeutung von Motivation bzw. Emotion 
gerade gemeint ist. In der wissenschaftlichen Analyse von Motivation und Emo-
tion lassen sich sieben Bereiche oder auch Ebenen erkennen, die unterschiedli-
chen Auffassungen und Konzeptionen von Motivation und Emotion folgen. Diese 
verschiedenen Auffassungen haben unterschiedliche Forschungsprogramme an-
geregt, die relativ unverbunden nebeneinanderstehen. Im folgenden Kasten sind 
anhand eines Beispiels in Klammern immer die Bereiche der Persönlichkeit ge-
nannt, aus denen Motivation und Emotion jeweils gespeist werden.

Übersicht Persönlichkeitsebenen: Quellen des Erlebens und Verhaltens

Die Gefühle und die Motivation einer engagierten Schülerin können aus ganz ver-
schiedenen Quellen gespeist werden. Wie stark sie motiviert ist und welche Gefühle 
sie in Bezug auf das Lernen hat, kann davon abhängen, dass sie …
1. stets gewissenhaft ihre Pflicht tut (Gewohnheitsbildung),
2. einfach ein Energiebündel voller Tatendrang ist (Temperament),
3. bestimmte Fächer besonders spannend findet (Anreizmotivation),
4. den Schulstress gut bewältigt (stärkende statt schwächende Stressreaktion),
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5. stark anspricht auf Situationen, in denen man die eigene Fähigkeit verbessern 
kann (emotional verankertes Leistungsmotiv),

6. viele Ziele und Handlungsmöglichkeiten für die unterschiedlichsten Leistungs-
situationen gelernt hat (kognitiv elaboriertes Leistungsmotiv),

7. sich mit dem Lernen identifizieren und alle ihre kognitiven, emotionalen und mo-
tivationalen Ressourcen gut steuern kann (selbstgesteuertes Leistungsmotiv).

Damit sind verschiedene Ebenen der Gesamtpersönlichkeit angesprochen, die 
das Handeln beeinflussen können (angeordnet von den einfacheren zu den kom-
plexeren).

Begriffsklärung: Gewohnheiten, Temperament, Stressbewältigung

Gewohnheiten sind einfache, automatisierte Verhaltensprogramme, die man sogar 
dann abspulen kann, wenn es keinen besonderen Spaß macht (das Zähneputzen 
am Morgen macht vielen Leuten auch dann keine Probleme, wenn sie mal keine be-
sondere Lust dazu haben).

Mit Temperament bezeichnet man eine globale Quelle der Erregbarkeit (Sensibilität 
der Wahrnehmung) und Aktivierbarkeit (des Verhaltens), während die Anreizmotiva-
tion durch positive oder negative Affekte bestimmt ist, die mit spezifischen Objek-
ten verknüpft sind (z. B. einem bestimmten Schulfach oder einer Zensur).

Stressbewältigung ist wichtig, weil dann, wenn sie nicht gelingt, die ersten drei Quel-
len von Motivation und Emotion so stark das Geschehen bestimmen, dass die drei 
komplexeren Ebenen kaum ins Spiel kommen können. Das ist z. B. der Fall, wenn man 
vor lauter Stress nur noch automatisierte Verhaltensprogramme abspulen kann, aber 
gar nicht mehr aus dem Überblick der Selbststeuerung heraus zu handeln vermag 
(z. B. wenn ein gestresster Manager sonntags automatisch den Weg zum Büro fährt, 
obwohl er doch eigentlich seine Freundin für eine Fahrt ins Blaue abholen wollte).

Die besondere Lernmotivation der oben erwähnten Schülerin kann auch aus kom-
plexeren Motivationsquellen gespeist sein, die in der Persönlichkeits- und in der 
Motivationspsychologie mit dem Begriff der Motive beschrieben werden: Sie kann 
lernmotiviert sein und leistungsrelevante Emotionen wie Stolz über Erfolge bzw. 
Scham über Misserfolge erleben, weil sie schon früh in der Kindheit (vor dem 
Spracherwerb) den Reiz der selbstständigen Bewältigung (mittel-)schwerer Auf-
gaben erfahren hat (Ebene 5), oder weil sie später viele verbalisierbare Erfahrun-
gen gemacht hat, die Mut machen, auch schwierige Situationen anzugehen (z. B. 
viele Handlungsmöglichkeiten aus dem Gedächtnis abrufen zu können: Ebene 6) 
oder auch weil sie in späteren Entwicklungsphasen Selbststeuerungskompeten-
zen gelernt hat (z. B. sich selbst Mut zu machen, wenn die Motivation für eine Auf-
gabe einmal nicht ausreicht und Gefühle von Lustlosigkeit oder Angst das Han-
deln lähmen: Ebene 7).
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Begriffsklärung: Motive

Motive sind überdauernde Persönlichkeitsmerkmale, die die Motivation beeinflus-
sen, bestimmte Anreizbereiche wie Leistung, Anschluss (Beziehungen) oder Macht 
(Durchsetzen) aufzusuchen. Jedes Motiv enthält einen Bedürfniskern, der meldet, 
wie sehr der aktuelle Istwert vom Sollwert abweicht (z. B. wie viel sozialen Kontakt 
man braucht). Im Unterschied zu „reinen“ Bedürfnissen sind Motive mit Erfahrungs-
wissen verknüpft, das für eine Vielzahl von Situationen kontextangemessene Hand-
lungsmöglichkeiten anbietet.

Motive lassen sich nicht nur nach ihrer Thematik (z. B. Anschluss, Leistung, 
Macht), sondern auch nach ihrem Entwicklungsniveau differenzieren: Sie 
können auf einer ersten (früh in der Kindheit erworbenen) Ebene emotio-
nale Erfahrungen mit der Befriedigung verschiedener Bedürfnisse aus prä-
verbalen oder vorbegrifflichen Entwicklungsphasen integrieren (Ebene 5: 
emotional verankertes Motiv). Motive können auf einer zweiten Entwick-
lungsebene differenzierte, verbalisierbare kognitive Erkenntnisse über Mög-
lichkeiten der Bedürfnisbefriedigung aus verbal vermittelten Erfahrungen 
darstellen (Ebene 6: kognitiv elaborierte Motive). Motive können auf einer 
dritten Entwicklungsstufe auch Befriedigungsmöglichkeiten anzeigen, die 
erst durch die Fähigkeit zur Selbstregulation ermöglicht werden (z. B. wenn 
eine Schülerin sich in eine bessere Stimmung bringt, weil sie weiß, dass sie 
dann besser lernen kann).

1.1.3 Sieben Gründe „faul“ zu sein

Der Blick auf das gesamte System der Persönlichkeit macht es möglich, die moti-
vations- und emotionspsychologische Forschung und auch viele Konzepte aus der 
Kognitionspsychologie anhand einer theoretisch und empirisch begründbaren Sys-
tematik darzustellen: Jedes der folgenden Kapitel behandelt eine der sieben Pro-
zessebenen. Diese Systematik der Persönlichkeit ist natürlich nicht neu. Sie lässt 
sich bis auf die Schriften der griechischen Philosophen der Antike zurückverfol-
gen. In der gut hundertjährigen Geschichte der naturwissenschaftlichen Psycho-
logie ist sie aber ein wenig aus dem Blickfeld geraten. Das liegt daran, dass ver-
schiedene Theorien der Motivation, Emotion und der Persönlichkeit nicht alle 
diese Ebenen gleichermaßen berücksichtigt haben, oft sogar auf nur eine Ebene 
zentriert sind. Die zunehmende Spezialisierung, die es in allen Naturwissenschaf-
ten gibt, hat die Aufteilung der Person auf unterschiedliche Forschungsbereiche 
weiter vorangetrieben. Die in diesem Lehrbuch verwendete Systematik soll dazu 
einladen, die (sieben) verschiedenen Ursachen für das Zustandekommen der je-
weiligen kognitions-, motivations- und emotionspsychologischen Phänomene zu 
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beachten, statt sich voreilig auf eine Erklärungsmöglichkeit zu reduzieren. Im letz-
ten Kapitel kann dann auch das versucht werden, was bei Aufteilung des Gesamt-
systems der Persönlichkeit auf verschiedene Fächer, Schulen oder Forschungsbe-
reiche immer zu kurz kommt: das Zusammenspiel zwischen den verschiedenen 
Ebenen zu erkunden.

Dass die Zusammenschau verschiedener Einflussquellen nicht nur theoretisch, 
sondern auch praktisch bedeutsam ist, soll das folgende Beispiel erläutern. Wenn 
es im Berufsalltag von Psychologinnen und Psychologen um die Beratung, das 
Coaching oder die Therapie von Klienten geht, ist es nützlich, sich nicht voreilig 
auf eine Verursachungsquelle festzulegen, etwa auf die, die in der Therapie- oder 
Denkschule, in der man ausgebildet ist, im Vordergrund steht. Der Klient kann 
die Ursachen seiner Symptome nicht so aussuchen, dass sie zu der von der Psy-
chologin oder dem Psychologen bevorzugten Schule passt.

Übersicht: Konkreter Beratungsfall

Lehrer oder Eltern bezeichnen einen Schüler der 8. Klasse einer Gesamtschule als 
unmotiviert und „faul“. Woran kann es liegen? Worauf sollte die Beratung bzw. The-
rapie abzielen?
1. Gewohnheiten. Der Schüler hat zu wenig Gewohnheiten ausgebildet, die das Ler-

nen unterstützen.
2. Temperament. Es fehlt ihm an allgemeiner Handlungsenergie.
3. Affekt. Bestimmte Anreizbedingungen (z. B. einzelne Lehrer oder Fächer) sind ne-

gativ oder nicht hinreichend positiv besetzt.
4. Stressbewältigung. Er ist chronisch gestresst (z. B. aufgrund frühkindlicher Trau-

matisierungen, einer schwierigen familiären Situation oder Konflikten in seiner 
Persönlichkeit), sodass er seine durchaus vorhandene Motivation und letztlich 
sein mögliches Talent nicht umsetzen kann.

5. Motive. Der Schüler hat klare Leistungsziele, sie sind aber nicht emotional unter-
füttert, d. h. sein Leistungsmotiv ist schwach entwickelt (z. B. weil er in der frühen 
Kindheit wenig positive Erfahrungen mit dem selbstständigen Meistern von 
Schwierigkeiten gemacht hat).

6. Ziele. Der Schüler hat nicht gelernt, sich klare Ziele zu setzen, mit denen er sich 
identifizieren kann oder verfügt nicht über relevante Überzeugungen (z. B. über 
die eigenen Kompetenzen).

7. Selbststeuerung. Ihm fehlen Selbststeuerungskompetenzen (z. B. Misserfolge als 
Lernhilfe zu nutzen, statt sich von ihnen lähmen zu lassen).

Auch ohne in die Einzelheiten der sieben Ebenen der Persönlichkeit zu gehen, die 
erst in den folgenden sieben Kapiteln behandelt werden, ist es leicht einsehbar, 
dass alle Maßnahmen zur Diagnostik, Beratung und Therapie ganz unterschied-
lich aussehen müssen, je nachdem welche Verursachungsebene im individuellen 
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Fall vorliegt. So sieht z. B. das Trainieren neuer Lerngewohnheiten (Ebene 1) ganz 
anders aus als ein Training, in dem Leistungsziele emotional (und sogar körper-
lich) verankert werden. Die Methoden zur Änderung von kognitiven Überzeugun-
gen, die die Leistungsmotivation beeinträchtigen, sehen wiederum ganz anders 
aus als Methoden zur Verbesserung selbstregulatorischer Kompetenzen. Lernge-
wohnheiten (wie Ablenkungsquellen ausschalten, immer nur am Arbeitsplatz 
arbeiten, wenn möglich immer zur selben Tageszeit lernen) übt man z. B. durch 
eigene Verhaltensbeobachtung (Protokollschreiben) und Selbstbelohnung nach 
kleinen Fortschritten (z. B. verbal oder durch kleine Annehmlichkeiten). Bei der 
emotionalen und somatischen Verankerung von Leistungszielen geht man zuerst 
in eine Vorstellung, die positive Gefühle auslöst (z. B. die Freude an einer bestan-
denen Prüfung), und stellt sich dann ein Ziel vor. Oder man wählt die umgekehrte 
Reihenfolge: Man ruft zuerst ein Ziel in Erinnerung und geht dann in die Körper-
wahrnehmung, was bei einseitig rationalen Klienten unter Umständen erst gelernt 
werden muss.

1.2 Eigenschaft und Situation

In der Persönlichkeitspsychologie werden sowohl dispositionelle (d. h. person-
seitige) als auch situative Einflüsse und deren Wechselwirkung auf das Verhalten 
und Erleben untersucht. Ob eine Person beispielsweise den/die Ehepartner:in 
betrügt, hängt demnach nicht nur von situativen Einflüssen wie die Konfronta-
tion mit verführerischen Angeboten, sondern auch von Persönlichkeitsmerkma-
len der Person ab, etwa ob sie sich wohl fühlt in der Partnerschaft, was sie unter 
Beziehung versteht und auch davon, ob sie über gute Selbststeuerungskompeten-
zen verfügt. Ob eine Person gute Gefühle in ihrer Partnerschaft entwickelt, hängt 
nicht nur von situativen Einflüssen wie konkreten Tagesereignissen ab, sondern 
auch davon, ob sie mit sich selbst im Reinen ist, ob sie Bedürfnisse und Werte 
hat, die mit denen des Partners in Einklang zu bringen sind, ob sie eine starke 
oder eine schwache Bereitschaft hat, sich auf etwas zu freuen (z. B. Optimismus) 
u. v. m.

Die klassische Einteilung in eine Allgemeine und eine Differentielle Psychologie 
legt nahe, die Untersuchung situativer und dispositioneller Einflüsse zu trennen: 
Die Allgemeine Psychologie (wie auch die Sozialpsychologie) würde dann eher si-
tuative Einflüsse untersuchen, während die Erforschung dispositioneller Fakto-
ren Gegenstand der Differentiellen Psychologie wäre. In persönlichkeits- und mo-
tivationspsychologischen Experimenten werden jedoch zunehmend situative und 
personbezogene Determinanten gleichzeitig untersucht, was oftmals die tatsäch-
lichen Zusammenhänge angemessener abbildet. In den folgenden beiden Ab-
schnitten geht es um einige wissenschaftstheoretische Erwägungen zum Umgang 
mit situativen und dispositionellen Einflussfaktoren.
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